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großes Lager auf, hat nach eigenen
Angaben damit bereits begonnen.
Der Ort liegt imDreiländereck zwi-
schen Rumänien, Ungarn und der
Ukraine. Die reparierten und über-
holten Kriegsfahrzeuge könnten
vomäußerstenWesten des angegrif-
fenen Landes aus zurück in die
Ukraine geliefert werden.
Rheinmetall will dort seine eige-

nen Kampfpanzer Leopard 2 war-
ten, von denen mehrere Nato-Part-
ner einige an die Ukraine geliefert
haben. Doch auch für britische
Challenger-Kampfpanzer stehen
Techniker und Teile bereit, ebenso
für den Schützenpanzer Marder,
Fuchs-Transportpanzer, die Panzer-
haubitze 2000 undMilitär-Lkw.

heit ihrer militärischen Systeme“.
Rheinmetall-ChefArminPapperger
erklärte dazu: „Wir sind da, wenn
wir gebraucht werden – auch vor
Ort bei denNato-Kräften. Es ist uns
ein zentrales Anliegen, den Nato-
Streitkräften ebenso wie der Ukrai-
ne die bestmögliche Unterstützung
in dieser kritischen Lage zu geben.“
Der frisch in denDax aufgestiege-

ne Düsseldorfer Konzern hatte zu-
letzt mit seinem Plan Aufsehen er-
regt, in der Ukraine selbst eine Fab-
rik für seinen neuen Kampfpanzer
„Panther“ bauen zu wollen. Bis das
Werk fertig ist, werde es zwölf bis 14
Monate dauern, sagte Papperger
unlängst amRandederBilanzvorla-
ge. Anschließend müsse noch die

Fertigung hochgefahren werden, so
dass der erste Rheinmetall-Kampf-
panzer made in Ukraine „frühes-
tens Ende 2024“ fertig sein werde.
Die Fabrik könne mit den eigenen
Flugabwehrsystemen „sehr gut
gegen Angriffe geschützt werden“,
betonte Rheinmetall.
Das könnte auch nötig sein, denn

Russland hat umgehend einen ge-
zielten Raketenbeschuss der Fabrik
angekündigt. „Wenn die Fritzen
aber entscheiden, dort tatsächlich
zu bauen (obwohl sie eigentlich
pragmatische Leute sind), dann
warten wir sehnlich“, hatte der frü-
here russische Präsident Dmitri
Medwedew Rheinmetall in einem
Telegram-Beitrag wissen lassen.

Man wolle den Nato-Streitkräf-
ten an der Ostflanke des Verteidi-
gungsbündnisses „kürzere Reak-
tionszeiten und bessere Sicherheit
der Versorgungskette“ verschaffen,
erklärte das Unternehmen. Vor al-
lem profitiere die Ukraine durch
„bestmögliche Versorgungssicher-

Leopard-Panzer vom Typ 2A6 der
Bundeswehr. FEDERICO GAMBARINI / DPA

Die Gelsenkirchener Masterflex-Gruppe stellt Spezialprodukte wie diese Spiralschläuche her. MASTERFLEX SE

USA und Singapur locken Schlauchhersteller
Gelsenkirchener Unternehmen Masterflex hadert bei Investition mit hohem Strompreis und zögerlicher Energiewende

Frank Meßing

Gelsenkirchen. Schläuche der Gel-
senkirchener Masterflex-Gruppe
finden sich in allen Lebensberei-
chen. Allein der normale Garten-
schlauch gehört nicht zur Produkt-
palette des Traditionsunterneh-
mens. Die weltweite Nachfrage ist
sogroß,dassMasterflexdieProduk-
tion in Deutschland ausweiten und
rund 80 zusätzliche Arbeitsplätze
schaffen will. Doch das Manage-
ment hat auch verlockende Ange-
bote aus den USA und Singapur.
UndeshadertmithohenStromprei-
sen und der nur langsam anlaufen-
den Energiewende.
„In Profi-Kaffeemaschinen ist die

Wahrscheinlichkeit sehr hoch,
Schläuche von Masterflex zu fin-
den.Wir beliefern zudemBranchen
wie Medizin, Luftfahrt, Automoti-
ve, Maschinenbau und die Chip-
industrie“, sagt Unternehmenschef
Andreas Bastin. Die Gelsenkirche-
ner haben sich auf dem Weltmarkt
für Spezialschläuche eine führende
Position erarbeitet. 600 Mitarbei-
tende haben an 13 Standorten zu-
letzt rund 100 Millionen Euro Um-
satz erwirtschaftet.
Bastin lässt erst gar keinen Zwei-

fel aufkommen, dass man zu seinen
Wurzeln im Ruhrgebiet stehe.
„Masterflex ist an derBörse gelistet.
Abermehr als dieHälfte derAnteile

gehören fünf Unternehmerfami-
lien“, sagt der geschäftsführende
Gesellschafter und betont: „Unsere
Schläuche entwickeln wir aus-
schließlich in Deutschland.“ Am
Sitz nahe dem Gelsenkirchener
Zoo steht nicht nur die Zentrale.
HierwerdenauchSchläuche fürdie
Robotik und die Chemieindustrie
produziert. Aus Hamburg kommen
alle Produkte für Luftfahrt, Autozu-
lieferer, Bahn undElektromobilität.
Dritter deutscher Fertigungs-

standort ist Halberstadt in Ost-
deutschland,woMasterflex Schläu-
che für die Medizintechnik produ-
ziert. „Wir überlegen gerade, in

unserem Werk in Halberstadt eine
Kapazitätserweiterung vorzuneh-
men. Das würde rund 80 neue
Arbeitsplätze bedeuten“, erklärt
Bastin. Doch mit der Investitions-
entscheidung tut sichdasUnterneh-
men schwer. „Betriebswirtschaft-
lich spricht alles dafür, diese Investi-
tion in Deutschland zu tätigen. Es
gibt aber keinerlei öffentliches Kon-
zept einer künftigen sicheren Ener-
gieversorgung“, äußert der Ge-
schäftsführer Zweifel. Zumal Mas-
terflex bei der Produktion sehr viel
Strom benötige. „Mit Photovoltaik
könnenwir aktuell rund 30Prozent
unseres Bedarfs decken“, so Bastin.

Auf der anderen Seite sei für das
Unternehmen aktuell nicht ab-
schätzbar, „wie viel wir in fünf Jah-
ren für Strom zahlen müssen und
vor allem, ob überhaupt ausrei-
chend Energie zur Verfügung ste-
hen wird. Der Ausbau der erneuer-
baren Energien und der Netze
müsste viel schneller vorangehen“,
fordert der Masterflex-Chef. Hinzu
komme der Fachkräftemangel, der
rund um das Werk in Sachsen-An-
halt besonders hoch sei, weil der
Technologiekonzern Intel in Mag-
deburg eine Chipfabrik plant.

Hohe Subventionen
„Für uns stellt sich die Frage, obwir
nach dem Prinzip ,Augen zu und
durch‘ inDeutschland investieren –
oder ins Ausland schauen“, nennt
Bastin zwei Optionen. „Die Ange-
bote, die wir aus Singapur erhalten,
sind gut. Und auch in denUSAwür-
den wir hohe Subventionen erhal-
ten und deutlich weniger Steuern
zahlen müssen.“ Die Kostendiffe-
renz zu Asien oder den USA, die
sich für dieGelsenkirchener auftue,
sei „immens“.
In den Vereinigten Staaten be-

treibtMasterflex längst sein größtes
Werk. Auch in China ist das Unter-
nehmen vertreten. Bastin betont al-
lerdings, dass man von dort aus al-
lein den asiatischen Markt mit
Schläuchen versorge. „Die Debatte

um eine zu große Abhängigkeit
Deutschlands von China sehen wir
deshalb relativ entspannt“, meint
der Geschäftsführer. „Eine größere
Herausforderung käme allerdings
auf uns zu, wenn es zu einem Wirt-
schaftskriegodereinemMilitärkon-
flikt mit einer entsprechenden
Sanktionswelle kommen sollte.“
Masterflex ist auch in Singapur

präsent. Das Land gehört zu den
zehn ASEAN-Staaten im Südosten
Asiens. Bundeskanzler Olaf Scholz
(SPD) hatte erst im Dezember be-
tont, die ASEAN-Staaten seien
„Partner für uns, mit denen uns viel
verbindet“. Die Bundesregierung
wolle deshalb „die Partnerschaft
vertiefen und etwa beim Klima-
schutz und der Sicherheit noch en-
gerkooperieren“.DieAufforderung
desKanzlers trifft beiMasterflex auf
offene Ohren. Unternehmenschef
Bastin sagt: „Wir verdienen gutes
Geld in Asien und loten aus, wowir
außerhalb Chinas wachsen kön-
nen.Dabeihabenwir auchVietnam
und Thailand im Blick.“

Heute vor 60 Jahren

In der Bundesrepublik ist noch jede
dritteWohnung ohneWC.Das geht
aus einer Gebäudezählung hervor,
die das Statistische Bundesamt
1961 vorgenommen hat. Danach
verfügten 52 Prozent der 7,25 Mil-
lionenWohngebäudeüber einenor-
male Wasserversorgung, in diesen
lagen 63 Prozent derWohnungen.
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Rheinmetall will Panzer an ukrainischer Grenze warten
Rüstungskonzern baut Wartungs- und Logistikzentrum in Rumänien. Noch in diesem Monat soll dort Nato-Kriegsgerät repariert werden

Stefan Schulte

Düsseldorf. Deutschlands größter
Rüstungskonzern nimmt eine im-
mer aktivere Rolle im Ukraine-
Krieg ein. Noch in diesem Monat
will Rheinmetall ein neues War-
tungszentrum in Rumänien nahe
der Grenze zur Ukraine in Betrieb
nehmen, um dort schweres Kriegs-
gerät instandzuhalten.Das bestätig-
te das Unternehmen unserer Zei-
tung. In diesem Service Hub sollen
vor allem westliche Panzer, Haubit-
zenundMilitärfahrzeugeeinsatzbe-
reit gemacht werden.
Für die Versorgung mit Ersatztei-

len baut der Düsseldorfer Konzern
in derNähe vonSatuMare auch ein

Die ASEAN-Staaten Brunei, In-
donesien, Kambodscha, Laos,
Malaysia, Myanmar, Philippi-
nen, Singapur, Thailand und Vi-
etnam gelten als wichtige Alter-
native, um die Abhängigkeit der
deutschen Wirtschaft von China
zu verringern. „Da ist noch gro-
ßes Potenzial“, sagt Gerd Laud-
wein, Außenhandelsexperte bei
der IHK Nord Westfalen. Die
Wirtschaft in Südostasien wach-
se dynamisch und aktuell gin-
gen nur knapp zwei Prozent der
NRW-Exporte in diese Region.

Wie der Markteinstieg gelingen
kann und welche Chancen die
zehn südostasiatischen Länder
bieten, will die IHK in Koopera-
tion mit der Landesgesellschaft
NRW.Global Business beim
NRW-ASEAN-Summit am 20. Ap-
ril in Gelsenkirchen diskutieren.
In der Veltins-Arena werden von
12.30 bis 18 Uhr alle Staaten
vertreten sein. Auch NRW-Wirt-
schaftsministerin Mona Neu-
baur (Grüne) hat ihr Kommen zu-
gesagt. Anmeldung:
ihk.de/nw/nrw-asean-summit

NRW-ASEAN-Summit in der Veltins-Arena

Deutsche aßen
weniger Fleisch

Bonn. Der Fleischkonsum in
Deutschland ist 2022 weiter gesun-
ken. Pro Person seien noch 52 Kilo-
gramm Fleisch verzehrt worden,
rund 4,2 Kilo weniger als 2021, be-
richtete das Bundesinformations-
zentrum Landwirtschaft (BZL) am
Montag. Dies sei der niedrigste
Stand seit Beginn der Berechnun-
gen 1989. Laut BZL aßen die Men-
schen rund 2,8 Kilogramm weniger
Schweinefleisch, 900Grammweni-
ger Rind- undKalbfleisch sowie 400
Gramm weniger Geflügelfleisch.
Als Grund vermuten die Experten
die anhaltende Tendenz zu einer
pflanzenbasierten Ernährung.
Gesunken ist demnach auch die

deutsche Fleischproduktion:
Schwein minus 9,8 Prozent, Rind
und Kalb minus 8,2 Prozent, Geflü-
gelfleisch minus 2,9 Prozent. dpa

Bahn zahlte 2022
zweieinhalbMal
so vielGeld zurück
Fast 93 Millionen Euro
an Entschädigungen

Berlin.Weil sich Verspätungen häu-
fen, hat die Deutsche Bahn im ver-
gangenen Jahr eine Rekordsumme
an Fahrgastentschädigungen aus-
zahlen müssen. Das berichtet das
Wirtschaftsmagazin Capital (On-
line-Ausgabe) am Montag. Die Er-
stattungen stiegen demnach auf
92,7 Millionen Euro und lagen da-
mit zweieinhalbmal so hochwie im
Vorjahr, als 38,2 Millionen Euro
ausbezahlt wurden.
EineErstattung bekamen3,4Mil-

lionenMenschen, so viele wie noch
nie – 3,8Millionen Fälle bearbeitete
die Bahn 2022 nach eigenen Anga-
ben insgesamt. Hauptgrund für die
Rekordzahlen ist das überlastete
undmarode Schienennetz, auf dem
es immer häufiger zu Störungen
und Ausfällen kommt. So lag die
Pünktlichkeitsrate im Fernverkehr
im vergangenen Jahr bei nur 65,2
Prozent.
Welche Rechte Fahrgästen bei

Verspätungen in Zukunft zustehen,
ist derzeit in der Diskussion. Nach
einer EU-Verordnung sollen die An-
sprüche von Bahnreisenden zum
Teil deutlich eingeschränktwerden:
Analog zum Flugverkehr entfielen
dann Entschädigungsansprüche
bei „außergewöhnlichen Umstän-
den“. Bei Extremwetter oder gro-
ßen Naturkatastrophen müsste die
Bahn künftig nicht mehr zahlen;
auch wenn Personen auf den Glei-
sen dieWeiterfahrt verhindern oder
Kabel gekappt wurden, wäre sie
nicht mehr in der Pflicht.
DieneuenEU-Fahrgastrechte tre-

ten im Juni in Kraft. Bahnintern
wird nach Informationen von „Ca-
pital“ an einer „großzügigen Ku-
lanzregelung“ gearbeitet.

Masterflex-
Chef Andreas
Bastin. CARSTEN
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